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lBautlera'una allein
Von Dipl..I"g. Georg S ch,,", Studienrat .." der 11. T. L. lIeul"e" OS.

Es iST mü ig darüber zu streiten, Wer die Schuld an dem schnellen
Fa/! des baukünstlerischen Standes der ILandbaufen tragt, warum die
heute auf dem platten lande entstehenden Bauten nicht im entfern­
testen den vor 100 Jahren errichteten die Waage haUen können; Tat­
sache ist, da  die den Sfädten benachbarten Dorfer in einer Weise
verschandeH sind, da  es gar nicht mehr wiedergutzumachen ist. Die
Ursachen des Niederganges reichen weit zurück. So lange der Bauer
unter Zuhilfenahme einiger auf dem Lande wohnender Handwerker,
bei gro en Aufgaben vielleicht auch eines Landbaumeisters, seine Ge­
bäude sefbst baute, hieB er sich an das Ueberlieferungsgut seiner Vor­
fahren und konnte demnach gar nicht zu ,ßauformen kommen, die aus
dem Rahmen des Bestehenden herausfielen.

.Das Ende des 19. Jahrhunderts brachte auch dem Dode eine voll­
ständige Umgestaltung seiner Lebens  und Wirfschaftsverhä1tnisse. Die
Aufhebung der Gutsunterfänigkeit entfremdete einen gro en Teil dor
Landarbeiier der Scholte und warf sie der sfädtischen Industrie in die
Arme. Das bis dahin einheifliche Bauprogramm, das sich höchstens
nach der Gröl)e de5 ,Besitzes in unwesentlichen Teilen unterschieden
hatte, wurde vor allem [in Stadtnähe durch eine neue Spielart be­
reichert, durd-t das Miethaus für den von der Landarbeit ausge­
schlossenen Industriearbeiter. Suchte dieser nun auch seinen Haupt­
erwerb in der Stad!, sein Wohnsitz blieb weiler das Dorf, wo er nach
Feierabend auf einem Stückchen Pachtland Kartoffeln und Kraut für
seinen Hausbedad anbaute.

Die Errungenschaften der modernen landwirtschaft machten Ge­
bäude nofwendig, die es bis dahin auf dem Dorfe nicht gegeben haffe,

Obersd1lesisd1e DorfsIralle im Kalksfeingebiel mit bodenständiger Haus­
form. Rechts schlechte zweigeschossige Bebauung mit /lachern Dach.

(4 Fotos und 6 Zeichnungen vom Verfasser)

und der Bauer, der bis dahin in der Ueberlieferung eine fesle Grundlage
gehabt hafte, verlor den Stolz auf seine bäuerliche Eigenad und !iefJ
sich, geführt von den städtisd-t geschuHen Bauunternehmern, ins
Schlepptau der Stadt nehmen, sfal! die Eigenwerte seines landes zu
schütz.en Gufe Vorbilder, die noch im Anfang des 19. Jahrhunderts
beim Neubau von Gutsanlagen richtunggebend gewirkt hatten,
blieben aus oder machten dem Gegenteil Platz,

Sovie! seit f 933, VOr allem was die Grundefnstellung und Weckung
der sittlichen Kräfte anbelangt, auch sdlon getan ist, das praktische
Ergebnis Jä t noch soviel zu wünschen übrig, da  mit neuem Eifer
und n'icht erlahmenden Kräften an die Lösung dieser für das deutsche
Dar/bild entscheidenden Aufgabe herangegangen werden mu .

Es war leider bis heute so, da& ein grol}er Teil der leindlichen Neu
und Umbauten von einfachen Bauhandwerkern ausgeführt wurde, die
meist nicht einmal in der tlage waren, die Z€'ichnungen, geschweige
die Herechnungen selbst herzuste!len. Um aber doch in den Genu
des Auftrages und der Sauausführung zu kommen, lie en sie sich von
einem JrBaubeflissenen  den benötigten Entwurf anfertigen und
wurstelten dann darauf los. Häufig traf auch der Bauherr unter Se
nutzung der gleichen HiHsquelle als Bauunternehmer auf. Was daber
alles an architektonischer Gestaltung und zeichnerischer Darstellung
herauskam, spottet jeder Boschreibung.

Hier ist nun durch die Erste Anordnung des Präsidenten der Reichs
kammer der bi!denden Künste über den <Beruf des Architekten vom
28. Juli 1936 eine grundlegende Aenclerun9 geschaffen worden. Fur
den Entwurf verantwortlich ist nach dieser Verordnung dann entweder

Ländlkhes Gebäude. Es verkörpert den sm, der um 1800 in ganz
Ostdeutsch land auf dem lanclegeplJegl wurde und fügl s.ich, ohne in

Obersdllesien bodenständig zu sein, ,in die Dorfsira&e ein.
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der freiberuflich tätige Architekt oder ein haugewerblich tätiger Arch'i­
lekt. ,Da auf dem lande mit Ausnahme der Kirchen, Schufen, Sied­
lungen und Neubauten grö erer Wohnhäuser und Stallanlagen nur
geringwertige Bauobjekfe anJal!en, di""- sich noch dazu oft auf gro e
Entfernungen ver/eilen, dürlle vorwiegend der zur Planung von der
Reichskammer zugelassene Baugewerbetreibende entwerfen und bauen.

Erdgcscho grundri  eines Kolonienauses um 1830

Erdgeschof:lgrundri  der älteren Haus/arm des bodenständigen
Hauernnauses475 1
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Die Verhältnisse bei den ,ser.':>rden, denen die baupolizei liehe
Prüfung der Saugesuche obliegt, haben sich seit dem Erla  des Ge­
setzes betr, die baupolize;ilichen Zuständig keifen, demzufolge die
fechnische und baukünstlerische Prüfung der Baugesuche grö tenteils
in die Hand der Staallichen Hochbauämter verlegt wurde, grundlegend
geändert. -Damit war seit dem Frühjahr 1934 ein neuer Weg be­
schritten, dessen Erfolge heute bereits sichtbar werden. Die Prüfung
erfolgt nicht mehr allein nach technisdlen Grundsätzen, wie es bis dahin
fast ausschliefJlich eier Fall war; die Entwürfe müssen vielmehr auch
den künstlerischen Anforderungen entsprechen, um genehmigt zu
werden. Die Architekten der Staatlichen Hochbauämter haben sich mit
gro er Liebfil: in den neuen Aufgabenkreis eingeschaltet und sind mit
der Ueberarbeitung - d. h. .ßauberatung - der in künstlerischer Hin­
sich! fast durchgehend unzureiche.nden Eingänge voUauf beschäftigt
Da  diese Arbeit, die auch persönliche 'opfer fordert, keine reIne
Freude ist, wei  jeder, der m t engstirnigen Bauherren und Bauunter­
nehmern, denen das Geschäft alles bedeutet, zu tun gehabt hat, Zu
€iner Baupflege im Sinne meiner Anregungen von 1934 reicht es aber
auch heute noch ni chi aus, da den Hochbauämtern die Geldmittel und
die gesefzlichen Handhaben zu einer so ausgerichteten Arberit fehlen.
Der Bauamisvorstand oder sein Beauftragter kann auch heu{e nur in den
seltensten Fällen sich an Or! und Stelle von der lage des Baugeländes
ern ,Sild machen, er mu  sich vielmehr meist darauf beschränken, vom
grünen Tisch aus die sch1-imms!en Mängel abzustellen und mu  das
weitere dem fachlichen Können des Bauunfernehmers überlassen. Da­
durch, da  in Zukunff eben nur noch Archifekten, seien es freiberuf­
liche oder baugewerblich tätige, planen dürfen, mu  es auch gelingen,
den Auflraggeber so zu erziehen, dal} seine Ausbauwünsche slich mit
den baulichen Möglichkeiten des platten landes [n Einklang bringen
lassen.

Ansätze einer gesunden bodenständigen Bauweise sind heufe
überall zu spüren. Sie erfahren von höherer SteHe aus stärkste Förde­
rung und lassen die Hoffnung auf 81ine steigende Bauku1tur in Er­
füllung gehen. In Gegenden, deren bodenständiges Bauernhaus in
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Ouerschnitt durch die Mittelstube des aus­
gebauten Dachgeschosses. bie Anwendung
der bodenständrgen Hauptgesimsform er­
möglicht eine Tiefe der Dachstube, die der

der Erdgescho räume kaum nachsteht.
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Erdgescho - und Dachgescho grundril, des dörflichen ,Arbeitermfe:thauses von heute. Es enthält 3 Woh­
nungen mit Küche und Stube. Wie hä lich der grol}e Dachausbau für die Stube'in der Ansichf wirkt, zeigt

die linke Abbildung auf Seite 373.n
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Dörfliches Arbeiferhaus 1933. Im linken Haus sind drei und im rechten
vier Wohnungen unfergebracht. Ein krasses Gegenbeispiel, eine nie

wieder gutzumachende Bausünde.

BJockbauweise errichtet wurde, wie es in Oberschlesien rechts der Oder
der Fall ist, wird man sich darauf beschränken müssen, den Baukörper,
die Oeffnungen und die AufJenhaut so zu gestalten, da  sie m'it den
alten Holzhäusern zusammenklingen, da eine gewaltsame Wieder­
belebung der B!ockbauweise aus naheliegenden Gründen unzweck­
mä ig wäre. Versuche dieser Art haben wenig überzeugt. Da das
Hofzwerk der alten ,Bauernhäuser meist überkalkt ist und Häuser nach
1850 sowieso Massivbauten sind, genügt es aud} vollkommen, wenn
die Neubauten geputzt und gekalkt werden, um eine Disharmonie zu
vermeiden.

>Gegen freistehende Brandmauern wird heute bereits so erloJgre'lch
gekampH, dafJ sich eine besondere Erwähnung erübrigt. Von gröi}ter
Wichtigkeit ist dagegen der Baukörper, dem in den letzten Jahrzehnten
ganz allgemein zu wenig Beachtung geschenkt worden i t. Man beging
meist den Fehler, das Haus in vier Fassaden zu zerlegen und die
körperliche Auswirkung des ,Blockes zu übersehen. Viele sonst ganz
ansprechend gelöste Häuser können sich allein deshalb nicht in das
Dorfbild einfügen, weil sie im Grundri  annähernd quadratisch
geformt sind, ihre Giebelbreite demnach zu gro  geworden isl. Die
bodenständigen Bauernhäuser überschreiten in dieser Ausdehnung
seilen 7,50 mund solllen mit einem ähnlichen Breitenma  als R'icht­
schnur dienen. Dazu kommt, dafJ bei den Fenstern städtische Anschau
ungen über die notwendige Uchtfläche zugrunde gelegt wurden und
damit ein zweiter MafJstabfehler ins Dorf getragen wurde. Es mufJ die
Frage aufgeworfen werden, ob auf dem lande, wo sich die Menschen
den grö ten Teil des Tages in der freien luft aufhalten und die Be­
lichtung unq Belüftung viel intensiver wirkf, als in der Stad!, vor allen
Dingen bei den Dachstuben wirklich ein Zehntel der Fu bodenfläche
ats Fensteröffnung nötig ist. Unbedingt verboten aber sollten mehr
als zweiflügelige 'Fenster {am besten auch der Kämpfer) sein '(man
wähle dann lieber zwei kleinere zweiflügelige), da derartige Fenster­
formen, wie überhaupt zu gro e ,Oeffnungen, die Hauswand zerrei en
und sich vom Bodenständigen losJ6sen.

Der Krebsschaden aber, dem man nUr durch eine Aenderung der
Baupol'izeiverord ung zu Leibe gehen kann, liegt in dem Wunsche des
,Bau herrn nach ergiebigem Dachausbau bis an die Grenze des 'Er­
laubten, Hier mu  alle baupHegerische Arbeit scheifern, solange nieh!
eine Beschränkung der Dachausbauten durchgesetzt ist. Das ober­
schlesische ,Bauernhaus als bodenständiges Vorbild bere:iiet hier beson­
dere Schwierigkeiten, .da es von Natur aus im Dachgescholj überhaupf
keine ausgebaufen Wohnräume besitzt, nUr zur .Lagerung und 'Speiche­
rUng benutzt wird und daher meist ganz ohne Dachausbaufen aus­
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I<oloniehäuser um 1830. Beginn des AusbCiues der Giebelstuben, Gufe
einheiffiche Wirkung der wei  gekCilkten Giebe!hä"useram Dorfleich.

kommt. Man wird dem Wunsche, das Dachgescho  zu einem gewissen
Grade als WohngescholJ zu benutzen, Zugeständnisse machen müssen,
Ausbauten ganzer Dachstuben mif 3 bis 4 m Breite oder ein ganzes
Obergescholj gehen, aber uber jedes erlaubte Mai} hinaus. Der Bau­
herr mufJ sich mit dem Gedanken vertraut machen, dai} die Miltelsfube
eine kleine Dachschräge bekommt, damit die im Verhältnis zum Haus­
viel zu gro en Ausbauten auf der DachWiche verschwinden. Die Bau­
ordnung darf also nur Dachgauben, die auch jetzt schon gelegentlich
zum Einbringen von Heu usw. vorhanden sind, und zwar Schlepp­
gauben oder Fledermauslenster erlauben. Dem Wunsche des Bau­
herrn, das Oachgescholj im weitgehendsten Mai}e au zunufzen, mu
Verständnis entgegengebrechi werden, soweit damit nicht allgemeine
Belange gefährdet werden. Die Gesimsausbildung des oberschlesischen
Bauernhauses gestaltet eine vorzügliche Ausnutzung des Dach­
geschosses. Da die Dachbalken bis zu 0,50 m über die Umfassungs­
wände vorkragen, wird es möglich, wie die Zeichnung zeigt, im lnnern
eine Wandhöhe zu erzielen, die das Heranrücken eines Beiles erlaubt.
Neben dem VorteiJ der RaumvergröfJerung würde eine Wreder­
aufnahme dieser Gesimsbildung eine baupflegerische Tat bedeuten, die
vIel zur Erhaltung bodenständiger Bauformen beitragen würde.

Mit geringen, z. T. nur eine Frage der iBaugewohnheit betreHenden
Aenderungen der Baupofizeibeslimmungen J,ieljen sich Ergebnisse er­
zielen, deren Auswirkungen auf die Erhaltung des Dorfbildes nichf
abzusehen sind. Hierzu bedarf es aber eines Milgehens des Bauherfn,
der durch Schulung für den Gedanken der ländlichen ,Baup/Jege reif
gemacht werden mulj, damH er den Sinn des kleinen Opfers erfa t, das
jeder auf seine Ar! bringen mufJ. An dieser Schulung des Bauherrn
kannen sich u. a. auch leicht die Höheren Technischen Sti'3atslehr­
anstalten beteiligen, deren Absolventen zum Teil die kommenden
landbau meister werden. Die Betonung des Naturschutz- und Heimat­
pflegegedankens ,in allen lehrfächern, die Aufnahme historisch wert­
voller Gebäude aller Art und die private Forschungstätigkeii fhrer
Dozenten haben sie in engste Fühlungnahme mH dem bodenständigen
ländlichen Bauwesen gebracht. Sie besitzen also alle. Voraussetzungen,
um mit lichtbiJdern gufer und schlechter ,Beispiele in Ausstellungen
im .Schulorl und in den kleineren Landstädten auf die Einwohnerschaft
erzieherisch einwirken zu können. In Verbindung m'tf Kurzvorirägen
aus Kreisen der Behörden, der Architekten und der .Landesbauernschalt
kann so langsam der Boden hergerichtef werden, auf dem die Bereif­
schaft für die Gedanken der BaupfJege geweckt und die Saat für eine
neue Baugesinnung ausgeworfen werden kann,
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Aul der Leipziger Herbstbaumesse nahm das Gebiet der Oefen, Herde,
Waschkessel, der ,Bade- und Wascheinrichtungen, Zentralheitungs­
anlagen und sonstigen dieses Gebiet betreffenden Einrichtungen ein­
schlie lich a1!er zugehör,igen Einze1feile wieder einen breilen Raum ein..
Ein kurzer UeberbHck über das, was auf dem Markt auf diesem Geb1et
geboten wird, sei hier gegeben. iK a ch e I c> f e nun d K a ch e I ­
her d waren, wie üblich, durch den Reichswrband des Deufschen
Ofcnsetzer- und Töpferhandwerks vertrelen. Da  sich neben dem
Kachelofen als Einze!wärmequelle für die Raumbeneizung noch recht
zahlreiche Mode!!e von Kleinöfen für EinzeHeuerung, auch sogenannte
"Allesbrenner" befanden, beweist, da  die Ofenart der IBlechmante!­
rundöfen, der emaillierten eisernen und sonstigen Oefen dieses Ge­
bietes sich an vielen Stellen ,immer noch grol}er Beliebtheit erfreut.
Hervorzuheben ist, da  man sich bemüht, ihnen ein gefälliges Aussehen
zu verleihen, nunmehr von jeder Verschnörkelung am Gesamtkörper
wie am ,Beschlagteil endgültig abgekommen ist unH auch in der Ge­
samtgestaHung eine dem Zweck des Gegenstandes sachlich-würdige
Form zu finden bestrebt ist, was auch daraus hervorgeht, da  an ein­
zelnen Modellen sogar der Architekt als künstlerischer Urheber genannt
wird. Um von den technischen Neuerungen ein Beispiel herauszu­
greifen, sei der neuartigen Zentral regulierung e,ines Modells Erwäh­
nung getan, die innerhalb der einzelnen mit Ziffern gekennzeichneien
SteIlungen noch jeweils fünf Abstufungen zulä t, so da  mit Hilfe von
30 verschiedenen Wärmeeinsfellungen auch bei plötzlichem"Wilterungs­
umschlag die Regulierung voll angeparyt werden kann, Die Bedienung
bei der Wärmeabslimmung ist also auf einen einzigen Handgriff ver­
einigt. Unter den mii fe ten Brennstoffcn beschickien Her den bieten
viele Kombinationsmöglichkeifen für Gasanschlu . Verhältnismärylg
seHen begegnet man daher heute noch kleinen Gaseinzelkochern, die
natürlich auch unter dem Gesichtspunkt der Betl1iebssicherheit den Nach­
teil gegenüber dem eingebaulen und in allen Teilen festangeschlos­
sencn Gasherd im Kohleherd haben. Aeu erfich betrachtei hat man
auch für den Gasherd eine Form gefunden, die ihn in der Geschlossen­
heii und an den Gasschaltern dem Elektroherd sehr ahnlich mach'!.
N1cht nur geschmackvoll in der Form, sondern auch gro  in der
leistung, sparsam im Verbrauch und dauerhaft in der .Ausstattung sind
die sonsiigen Grundforderungen fur feden Herd. Zur !Bratröhre gehört
neuerdings auch ein haltbares Thermometer mii gut sichtbarer Tempe­
raturskala, das in den dafür vorgesehenen Oeffnungen über dem Brat­
und Backofen auch jederzeit nachträglich angebracht werden kann. Von
einem praHischen Gasherd wird weiter verlangt, da  die Brennkörper
und die Innenteile des ,Brat- und Backofens, wie Bodentläche und
Seilenwände herausnehmbar sind und einfach im Spülwasser gereinigf
werden können. "Dauerbrand" ist auch beim Haushalfherd fÜr Einzel­
beieuerung ein erwünschter VorteH, weil es eine Brennstolfersparnis,
eine Verkürzung der Ankochzeii und Sieigerung der Kochleislung, Ver­
kürzung der Backzeiten und ähnliche VorleBe mil sich bringt. So kann
bei Modellen dieser Art ohne besondere Mühe das Feuer über Nacht
mit einem .Brikell erhalten werden, Daneben ist auch immer noch die
Grudebeschickung beliebt, Ja, es gibt sogar für Grude- und Kohlen­
feuerung kombinierte Doppelherde. Als Gruppe für sich sind
Ku ch e n   n lag e n für milllere und grö ere Betriebe anzusprechen,
wobei au er Modellen für Gaststätten, Hotels, Anstallen und ähnliche
Betriebe zurzeit die Nachfrage nach Kochkesseln zur vereinfachten
Speisebereifung für Schulungslager, Jugendherbergen, Werksküchen
und dgl. besonders rege ist. Ein kurzes Wort noch dem Was ch ­
k e s sei für Haus- und mitllere Betriebe. Neben Stahlblechkesselöfen
mit und ohne Schamotieausmauerung waren Reformkessel aus Spezial­
lava..,Bjmsbeton mit stabiler Eisenarmierung innerhalb des ca. 5 cm
starken 'Betonmantels zu sehen. ohne komplizierte mechanische Einrich­
tung wird die vorher eingeweichte Wäsche zum Ankochen gebracht
und wäscht sich ffilille!s Durchkochens in 20 Minuten von selbst, ,Die
automatische Reinigung beruht auf dem Wa serumlauf, der durch die
Konstruktion hervorgerufen wird und den Schmutz aus dem Gewebe
herausschwemml. Ein anderweiler Selbstwäscher mif Waschkessel aus
Feuerton gilt als Waschkesselofen, Waschmaschine und Hei wasser­
bereifer zugleich. Der Kessel ist so konshuietl, da  die Wäsche
während des Kochens von hei er dampfdurchmischter Lauge allseitig
durchflutet wird. Der Vorwärmermantel wird an die Wasserleitung an­
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geschlossen und ist deshalb nie ohne Wasser. Es kann ihm also
während der Heizung und noch lange hinterher warmes Wasser ent­
nommen werden. Ein Sehwenkhahn gestaUet die ,Entnahme in den
Kessel oder in den Spü!bollich, Für Wohnhäuser, SpeiseanstaUen,
Fleischereibetriebe, Fruchtsiedereien, AnstaHsküchen, aber auch Sied­
lungsanlager. wurde ein Volksherd gezeigt, der durch die eingebaute
Hochleisiungsfeuerung bei 70 Liter WasserinhaU mit 6 Briketts zum
Kochen zu bringen ist. Unter dem san i f ä ren M a t e r i a I steht die
Bad e  und Was eh ein r ich tun 9 an erster ,stelle. Die Frage des
sparsamen Einzelbadeofens ist mit dem angenehm beheizten Bade­
zimmer eng verbunden. Mit vier Braunkohlenbriketts ein warmes Voll­
bad zu schaffen, will mir glaubhafter erscheinen als Modelle, die
behaupten, man könne es mit einem erreichen. Die Unierseizer
modernen Badeöfen besitzen Schamoileeinsätze aus einem Siück, die die
überflüssige Hitze für ein zweites und drittes Bad aufspeichern. Der
moderne IBadeofen ist heute nicht mehr ein Einzelgegensiand zur Be­
reitung des 'Badewassers. Er vers,ieht eine oder mehrere von ihm
entferntliegende Zapfstellen, wie das Waschbecken im Baderaum oder
das Spülbecken in der Küche, ja auch Zapfstellen im ObergeschoT"
schlie lich auch die Waschküche im Keller mH warmem Wasser. Die
Bequemlichkeit der Beschickung wird natürlich auch unter Zuhilfenahme
von Gas oder elektrischem Strom erhöht. Kleine und grö ere gas­
beheizte Warmwasserbereiter sind in allen Abstufungen für die ver­
schiedensten Entnahmenotwendigkeifen vorhanden, Sie gewährlehien,
sofort hei cs Wasser zur iBereitung von Mahlzeiien, für Spülzwecke
und fur hygienische Verrichtungen zur Verfügung zu haben. Au er
schwenkbarem Auslauf mit fesler oder mit Schlauchbrause sind jetzt
Handbrausen oder Ringbrausen erwellerle Zubehörfeile. Die Tempera­
tureinsteller ermöglichen ohne Beachtung des Temperaturmessers das
Wasser auf Sieden, Hei  und Warm einzustellen. Zu den Sicherheits­
einrichiungen gehört die Sicherung des Gasventils bei Wassermangel,
wie andererseits, da  es unmöglich ist, ohne durchflie endes Wasser
Gas zu verbrennen. Immer wieder gilf der Durchkonslruktion der
Z a p f s tell e nun d M i s eh v e ni i I e das besondere Augenmerk.
Es äu erl sich nach zwei Seiten, nämlich einerseits nach der konstruk­
tiven Sicherheit und vollwertigkeit, andererseits nach der Ver­
einfachung, wobei man wie beim Rundfunkgerät als einfachstes dem
eingriffigen Sicherheitsventil begegnet, das, für aBe Zwecke geeignet,
durch Drehung eines Kreuzgriffes die allmähliche Mischung von Kalt
zu Warm, und zwar nicht blo  zwischen kaltem und warmem Wasser,
sondern auch zwischen Wasser und Dampf ermogl:cht. Ein Sicherheits,
Zünd-Druckscha!fer für Gasbrenner sperrt bei Ausbleiben des Gas­
druckes oder Ausgehen der ZündHamme die Gaszufuhr automaitsch
ab, verhindert dadurch das Ausstromen unverbrannten Gases und
schützt auf diese Weise gegen Explosionen und Gasvergiftungen. Tem
peraiurreg!er kommen zur Regulierung von Gasheizkörpern, Gas­
zenfralheizungen, ,Backöfen, Steril,isierschränken, an Wurstkesseln,
Räucheröfen, Sagespänelrocknern, lackier-, ,Härte- und Glühöfen,
Kaffeemaschinen und allen möglichen anderen Geräten zur Anwen­
dung. Durch au tom a t i s ch e Klo set t s p ü I e r wird jede ander­
weile Vorrichtung vermieden, weil diese sich selbsttätig bei jedem
Druck auf die erforderliche Wassermenge einsteHen. Sie werden in
das Wasserleilungsrohr eingeschraubt und lassen sich durch eine Hub­
begrenzungsschraube regu!ieren, um eine Wasserersparnis zu erzielen.
Auf dem Gebiet der Was ch li s ch a n lag e n siehen ersichtlich
Reihenwaschlische und Waschfoniänen im Vordergrund des Interesses,
Sie dienen für mifflere und grö ere ,Betriebe ebenso wie für Schulungs­
lager, Jugendherbergen, Kasernen, Werksbetriebe und was sonst in
Frage kommt. Au er Sparsamkeit im Gebrauch wird eine möglichst
einfache praktische Handhabung und Erfüllung hygienischer Ansprüche,
die zum Beispiel dahingehen, da  bei gleichzeifiger Inanspruchnahme
von mehreren PerSonen keiner unler dem Schmutzwasser des anderen
zu leiden hat, geforderf. .Auch den neuzeitlichen Bestrebungen für
"Schönheit bei der Arbeit" wird selbst bei einfachen Geräten Rech­
nung getragen. Moderne Reihenwaschtischanlagen bestehen in ein­
facherer Ausführung aus langgestreckten Waschrinnen auf Säulenfü en
mit 'Einzelzaplstellen für jcden Benuizer, aber einer einzigen Abflu ­
steHe, so da  für den Gebrducher nur das dem Zapfhahn enff!ie ende
Wasser nutzbar ist. Andere Anlagcn sehen zusäfzliche Kippbecken



unter jeder Zapfstelle vor, wieder andere beslehen aus aneinander
gereihten Einzelwaschbecken, die in reicherer Auss/attung auch aus
Majolika sind. Ein besonders beliebt gewordenes Gerät ist der runde
oder ovale Waschbrunnen mit mehreren Zapfstellen oder gemeinsamer
Wasserfon/äne. .Mit Doppelsfrahlenkopf, wobei zum Beispiel aus je
5 >Bündeln warmes oder kaltes Wasser zufliel;t, hat der Verbraucher
den Vorteil, sich auf die Grenzlinie zwischen einem warmen und kalten
Strahl einzustellen, um sich mit warmem Wasser rein und mit kaffern
Wasser nachzuwaschen. Für Grorywaschräume empfiehlt sich unter den
Waschbrunnen einer, bei dem durch Au/stellung einer besonderen Fon­
fäne Gelegenheit für Einzelwaschungen auryerhalb der gemeinsamen
Wasch pausen gegeben ist, Für Nachtschichten, bei denen die ,Be­

nuhung der Waschräume ohne Aufsichtspersonal erfolg I, wird der
Wasserzuflul; durch Herun/erfreten eines Fuijringes an beliebiger SteHe
betätigt, während beim Auslassen des letzteren der Wasserzuflul;­
automatisch gesperrt wird. Auf}er schön wei  und porzellan farben
emOlilfierfen Modellen aus Stahlblech wurden auch Brunnen und Un/er­
sätze aus Betomtein gezeigt. Dem auf dem Absorpfionsverfahren be­
ruhenden gasbeheizten Eis k ü hIs ch ra n k dürfte an .;mderer Stelle
noch ein ausführlicheres Wort zu widmen sein, Als letz/es sei einem
Frisdlhaltungsschrank Erwähnung getan, aus dem die tufl heraus­
gepumpt wird, so dafs nach dem Prinzip des luftleeren Konserven­
glases die Speisen ohne Eis-, Gas- oder elektrische Kühlung erhalten
bleiben sollen.

"bdfidil' I}(Ijj l1CJ1I} lIauw rkeifi dUlrdil Hefallballl1ifieu
Alle Bauwerke, die ungeschützt sich selbst überlassen bleiben,

zeigen nach mehr oder minder langer Frist deutlich sichtbare Zeichen
des Verfalls, -Die atmosphäri3chen Einflüsse und die Verunreinigungen
der Luft üben dauernd einen zerstörenden Einflu  auf alle Gebilde
aus und setzen !illre Lebensdauer stark herab, wenn keine planmä ige
Abwehr geleistet wird, Dies gilt Vor allem von der Einwirkung des
Grund- bzw. Tagewassers auf aUe Ueber- und Unterhjhrungen, Durch­
lässe, Tunnels und Brücken der Eisenbahn und der im Werden be­
grtiffenen Reichsaufobahnen. Undichligkeiten an a!( diesen Bauwerken
können ZUr Ursache mehr oder weniger umfassender und kos/spieliger
Instandsetzungsarbeiten werden. Schon bei Errichfung derartiger Bau
werke mu  deshalb die vollständige Abdichtung gegen das Grund­
b.zw. Tagewasser erlo!gen, und die Ausführung dieser Arbeifen mu
sorgfältig überwacht werden. ,Auch die besten Abdichtungsstoffe
werden mehr oder minder wertlos, wenn bei ihrer Verwendung aus
Nachlässigkeit undichte Stellen an den Nähten bleiben oder wenn die
fertige Abdichtung nachträglich beim Aufschütten von Erde, Kies oder
Beton eine mechanische Verletzung erhält.

Von besonderer Wichtigkeit ist die Abdichtung aller fragenden
Teile VOn Brücken, einerlei ob sie aus Stein, Eisenbeton oder Stahl
ausgeführt werden. Etwa eindringendes Tagewasser kann bei diesen
>Bauwerken zu einer Zerstörung führen, die sich der Beobachtung lange
entzieht und vietleicht erst nach einem erfolgten 'Einsturz zu Tage triH.
Bei Stein- und Betonbrücken, die nicht vollständig gegen Tagewasser
abgedichtet sind, wird die Schddfgung infolge dauernder Feuchtigkeit
sehr begünstigt durch die sprengende Wirkung bei der Ei£bildung im
Winter. Das in die feinen Risse des Mauerwerks eingedrungene
Wasser dehnt sich beim Frieren, wenn es aus dem Itüssigen in den
festen Zustand übergehf, sich also 'in Eis verwandetI, aus, und sprengt
im LaufederZeitimmerweitere Teile desMauerwerks ab. Säure-oderalkali­
halfiges Wasser fördert aufserdem noch die schädigende Einwirkung.
Bei den Eisenbrücken erfolgt die Zerstörung durch Rostb'ildung, die

\/'G" ."!!' C. C..,lowitz, :Ewe"k..u
aber leicht dUrch Anslriche mit Rosfschufzfarben verhindert werden
kann. Unter der Brückenfahrbahn liegende Träger, die erst nach Ent­
fernung der Fahrbahn zugänglich sind, mu,sen dagegen au er durch
Anstriche auch noch durch sehr 30rgfällige Abdichtung der Fahrbahn
Vor Rosthildung gesd1ülzt werden.

Für' die Abclichtung stehen uns u. a. Teerpappe, Ruberoid, Gufs­
asphalt, Asphaltfifz und neu e r cl in g sau eh cl u n n e Met a ! I _
ba h n e n zur Verfügung. Zu den 60 cm breiten Mefallböhnen, die
bis zu 40 m Länge geliefert werden, wird Ku p f e r i n ein e r
festen und chemisch widerstandsfähigen Sonder_
Leg i e run 9 (K u pro dur) verwendet. Je nach der Art des ab­
zudichtenden Bauwerkes erhalten die Mefallbahnen, die in Bitumen_
schichten eingebettet werden, 0,1 oder 0,2 mm Stärke, Diese Art der
Abdichtung vereint die guten fsofiereigenschaften des Bitumens mit
der Widersfandsfähigkeit, Schmiegsamkeit und Festigkeit des Mcfa!!s,

Verlegt werden die Me/a!lbahnen in ähnlicher Weise wie die Teer­
pappenrolten. Zunächst wird ein Voranstrieh mit einer kalt verarbeit­
baren .Bitumenmasse auf die abzudichtenden Unterbetonllächen aufge­
fragen. VOr die Metallbahnen gie t man dann beim Verlegen eine
hel e breitörmige Biiumenmasse und durch Vorwärfsrollen der Bahnen
unter gleichzeitigem Aufpressen werden Bitumenschicht und Metallbahn
zu einer etwa 2% cm starken Isolierschicht ausgewalzt. Dabei lisf
darauf zu achten, dafs das 'Bitumen beim Au/pressen seitlich unter den
,Bahnen hervorquillt. Eine zuverlässige Abdichtung der Bahnenslö e
erhält man durch Ueberlappung, Lötung der Sfo ste!len oder Ueber­
falzung mit einer Bifumendichfungseinlage. Nach dem Au/kleben wird
dann ein Asphattbitumen-Deckenaufs/rich als Sehufzschich/ auf die
Metallbahnen aufgebracht. Da die Werkstoffe dieser Abdichtung, Ku­
produr und Bitumen, weder durch hohe noch niedere Temperaturen
nach/eilig beeinflu t werden, so kann ihre Verlegung zu jeder Jahres­
zeit vorgenommen werden.

Abdichtung der Elbbrücke in Mei en durch Meiallb hnen. .V.?r  ie
Metallbahnen gie t man beim Verlegen eine he[ e bre'torm.,ge
Bitumenmasse und durch Vorwärtsrollen der Bahnen unter gleich­
zeitigem Aufpressen werden BUumenschicht und Metaflbahn zu einer

etwa 27:; cm starken Iso!ierschicht ausgewalzt.

Abdichfung der ElbbrUcke in Mei en dUicn MetaUbahnen. Die Abdich­
lung der ganzeil Brückenoberfläche wurde beim .IBau der Elbbrücke in
Me'i en mit Bahnen aus Kuprodur, einer Kupfer-Sonderlegierung, aus
geführt. Die bis zu 40 m langen Bahnerisind 60 cm breit und 0,1 oder
0,2 mm stark (2 Fotos von Ing. C. Carlowitz, Zwenkau b/Leipzig)
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Nach Artikel 5 der Verordnung zur Aenderun9 ,des Verfahrens :n
Grundbuchsachen vom 5. 8. 1935 wird, soweit das Grundbuch hin­
sichHich der Eintragung des Eigentümers un!1ichtig ist, eine Gebühr
nicht erhoben, wenn der Antrag auf Berichtig,ung des Gr.undbuchs
von dem Eigentümer bis zum 1. Oktober 1936 gestellt wi d. Der
Berichtigungsantrag 'b&dar/ dei' öffentlichen Beg'laubigung, d. h., die
Unterschrift mu  von e'jnem Notar beglaubigt sein. IDerse-Lben Form
unierliegl auch bei mehreren Miteigentümern die Zustimmungs­
e,k!ärupg.

Die vö!lige Kostenlreiheil gilt nur für das Verfahren zur Löschung
gegenstands!,oser IEintragungen. Handelt es s'ich dagegen um den
Grundbuchberichfigung&Z!wang, so wird, wenn der Antrag av,! Berich­
tigung des Grundbuchs von dem E'igenlümer bis zum ,1. \10. 1936 ge­
stel!t wird, Ie-dig!ich 'die Gebühr .für d;e E'intragung -des Eigentümers
nichf erhoben. Die Gebührenfreihe'it besieht also nur  ür die .E<intra­
gung. Die Kosten fÜr BegJMJbigung, ,Besch3.ffung e'ines Erbscheines,
die Sfempelkosten, die Auslagen ,des Gerichtes us>w. sind allerdings zu
zahlen. Die Gebühren/reiheil tritt nur ein, wenn es' sich hins,ichflich
der Eigentumseintra'gung um eine Grundbuchberichligung i'm tech­
nischen Sinne handelt, wenn ,also ,der InhaH des Grundbuchs hinsicht­
lich der Eigentumsüberlragung mit der wirklichen Rechtslage nicht im
Einklang steht,

UnrichHg wird das Grundbuch durch Rechtsübergang au e ha,!b .des
Grundbuchs, bei Uebergang durch Erbfolge, da der ,Erhe auch Eigen­
tümer der Grun-clsh.icke wi d, ohne im Grundbuch eingetragen IZU sein.
Eine Eigentumscintrag,ung ist ,auch unrichtig, wcnn die ,Aufbssung un­
wirksam Ist, z. 8, wegen GeschäHsunfählgkeit eines Beteiligten o'der
aus sonstigen Gründen. Eine Unrichtigkeit des Grundbuchs kann
weiter vorliegen, nach einer Fusion von A,ktiengese-l1schaffen nach
9 304. 'Abs. 5 und 306 HGB und bei Umwandlung von Kapitahge ell­
schaUen 'in offene Handelsgesellschaften.

Die Gebü,hrenfreiheii .besteht u. a. nicht:

a) bei Aenclerung des Namens des eingetragenen Eigentümers, z. B.
bei Ehesch1ie ung;

b) bei Umwandlung von Ges.amthandeigentum 'in Bnuchteileige-nfum.
In diesen 'Fällen isf AuH<!ssung und Eintragung im Grundbuch er­
forderlich; diese iST nicht gebührenfrei;

c) wenn das Grundbuch durch Zuschlag 'in der Zwangsversteigerung
unrichtig ge-wor,den .und demzufolge !berichtigt worden ist. Auch
,durch einen Antrag des ,Erstehers kann ,die Gehühren'frei'heit nicht
erreicht werden, ,da die Herichtigung von A'mts wegen erfolgt.

Die oRichti'g'sie,!lung anderer Grundbucheintragungen wie bezüg,l:ch
der Grundstücksrechte und Grundstückslasten ist voH gebührenpflichtig.

,oer Grundstückseigentümer ist an der Berichtigung des Grund­
buchs aus mehreren Gl'>ünden 'interessiert. Je länger er damit wartet,
um so schwerer wird es, die zum Nachweis des Eigentums'übergangs
erforderlid,en Unlerlagen ,zu rbeschaffon. Es gibt FäHe, in denen seH
zwei Genera ionen keine Eintragung mehr erfotl9f isf. IE'igentümer des
Grundstücks sind off Erben und Erbeserben des noch im Grundbuch
eingefragenen Eigentümers. Will nun der EigenWmer das Grundstück
mit einer Hypothek oder Grundschu,ld be-la'Sie.n, so mu  er a,[s Eigen­
tümer des Grundst,ücks 'im Grundbuch eingetragen sein, da nach den
Vorschriften der Grundbucho dnung die Bdastun'g nUr erfolgen kann,
wenn der wirktiche 'Eigentümer im Grundbuch eingetragon ist. Aber
auch der sonstige Rechtsverkehr wird durch umichHge Grundbuch­
eintragungen erschwert. .[m Interes-se der Rechhs'icherheit und einer
leichten Nachweisbarkeit der wirkl'ichen .Eigentumsverhaltnisse ist die
Berichtigung der Gr,undbucheintragungen zu empfehlen.

O. D 6 r n e r.
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Die Mielen für eingßrichtete, insbesondere gewerbliche Räume
unterliegen seit dem 1. 1. 1935 ni ch tm ehr der Ums atz s t e u e r.
Der Ver m i e t e r hat, wie nunmehr das Kam m erg e r i ch I in
einem Urtei! vom 24. 2. 36 (17 U 6802/35) bestätigt h3t, bei vor
dem 1 7. 1 O. 1 934 a b g e s c h ! 0 s sen e n M i e t ver t r ä gen
dem Mieter in Höhe der 'bisher erhobenen Umsatzsteuer in H6},e von
2 vH ein e n M i e t nach) a fj z u '9 e w ä h ren, sofern ,der, Ver­
mieter früher Umsahsteuer zu zahlen halle. niese Verpflichtung zur
Mietermä igung beruht auf der UebengangsNorschriff ,des Umsatz­
steuergesetzes (g 19), nach der vom Unternehmer dem Empfänger
einer Leistung ein Nachla  vom Entgell enf:.prechencl der Minderung
der Umsatzsteuer zu gewähren ist, wenn der Vertrag vor dem
17. 10. 1934 abgeschlossen .ist,

Gegen die Verpflichtung .ltJr Mietermä igung auf Grund dieser
Ueberg<lngworschrH! waren verschiedene Einwendungen seitens der
Vermieter geltend gemacht, übet die sich das K<ammergericht in grund­
säflZlkher .Hinsicht äu ert. Zunächst wird die AuHassung zurückgewie­
sen, da  der Mieter den Mietnachla  nUt fordern .könne, wenn der
Vermieter Von der Mög ichkeil, die Ums a t ;z; s t e u e r auf den Mie­
ier verdeckt a b z u w a   zen, Gebrauch 'gemacht, sie also ,i n cl i e
Mi e tee i n ger e ch ne t habe. .oie .Be'antwortung der Frage, ob
bei Vereinbarung der Miete die Umsatzsteuer verdeckt auf .den Mieter
abgewälzt worden ist, ,ist dem Mieter, wie das Kammergericht sagt, in
der Regel nicht möglich, IdOl nur in Ausnahme'fällen ,die Umsai'zsteuer­
pflicht beim Vedr.ags<!'bsdllu  in Betr.ach! gezogen ist. Es <würde n, ch
Ansicht des Kammergerichfs zu einer Rechisunslcherheit ,fÜhren, wenn
in ,den fällen, in ,denen der Vermieter ,die Umsatzsteuer in die Miete
nachweislich ein'gerechnet hat, anders z.u ver/ahren wäre, ars in den
Fällen, .in denen das nicht geschehen ist. ,Eine derari.ige Unterschei­
dung mü te vom Wortlaut und Zweck des ,Gesetzes gefordert werden,
was nicht der F'aH sei. Es wäre auch noch z,u entscheiden, ob Ider
Vermieter oder Mieter beweispflichlig wäre. ,Es kommt ,daher n'jcht
darauf an l ob 'der Vermiefer die Umsatzsteuer auf den Mieter tatsäch­
lich abgewäl,zt hat oder nicht. Das Kammergericht weist dat'auf hin,

!'I'

d3  durch den Weg f all ,cl e rUm s atz s t e u e reine wir i ­
s ch a 'f t I i ch e E n t Jas J.u n g des Mi e t e r s eintreien soll. Dieser
Erfolg wür.c/e aber verhindert, wenn der Vermieter den bei ihm als
Steuerschu!dner eingetretenen SteuerforMaH für sich beh'J.Hen dürfe.

Eine w e i t e r e -F rag e, die s'ich bei dem Anspruch des Mieiers
auf MietermäIJig,ung bei einem vor dem 17. 10. 1934 abgesch!ossenen
Vertrage erhebt, gehi dahin, ob der Ver m i e t e r die M i e ! ­
er m a   i gun g .cl u ch ge w ä ,h ren m u f;-, wenn die Ums atz­
steuerp./I'icht bei Abschlu  des Mietvertrages noch
gar ni ch t fes f s fan cl, .In dem vom Kammergericht entschiedenen
FalJe bestanden ,über den Umfang der Umsaf'zsteuerpllicht bine
Zwei/e-I mehr, so da  die Ums:'lfzsfeuer bei der Berechnung der Miefe
oder, wie dies hier .der Fall war, bei Abschlu  des neuen M'ietver­
hages jedenfalls berücksichNgt werden konnte. Das Kamme gerlcht
nimmt daher nicht abschlie end dazu Stellung, wie die Rechtslage zu
beurteilen 'ist, wenn bei Abschlu  des MietverfrClges noch Zwei'fel
wegen der Umsafzsteuerpflichi bestanden. Das Kammergericht be­
me kt, es könne dahingesteHt bleiben, ob einem derartigen Einwand
des Miefers wüberhaupt Bedeutung .zuk'ommi". Hernach ist ,anzuneh­
men, .da  nach Auffassung des Kammergerichts.'lediglich e n t s ch e i­
den d ist, da  Ums a f z sie u e r p f I i ch t zur Z eil des A b ­
s ch I u s ses des M i e I ver t rag e s b e s t a n d und die Umsatz­
steuer mit dem 1. 1. 1935 fortgefaHen ist.

Seitens des Reichsfinan1!ministeriums W'3r bereits in einem Bescheid
vom 12. 12, 1934 ausgeführt, da  der Vermieter bzw, Verpächler bei
vor dem 17. 10. 1934 abgesch!ossenen Miet- oder Pachfverlrägen ver­
pflichtet sei, dem Mieter od r Pächter einen dem Fortf,a,1I der Umsat'z­
steuer in Höhe von 2 'VH entsprechenden Miet- bzw. Pachfn'achla  zu
gewähren. Jedoch halle ,der Re'ichsfinanzminister in einem weiteren
Erla  vom 18.9. 1935 erklärt" dö'l  die Auslegung der StreH.!r,age Sache
der bürgerlichen Gerichte sei, falls eine gütliche ,Einigung nichi mög­
,lieh -sei. Das Kammergericht hat sich jedoch, wie oben ausgeführt,
der 'Auffassung des Reichs/inanzministers angescht9sSen.

J
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Die Festigkeit von Beton ist nicht allein abhängig vom Mfschungs_

verhältnis, vom Wasserzusalz und von der Stampfarbeif, sondern in
hohem Maije auch von der Dichte der Betonmasse, d. h. je poren!oser
eine Belonmischung ist, desto fester und widersfandsfähiger wird der
aus ihr hergestellte ,Beton. Da aber jede Belonmasse beim normalen
Mischen mit luflbläschen durchsetzt wird, dIe selbst durch intensives
Stcmpfen nicht en fernf werden, entstehen im erhärteten Beton Poren,
die die Güte des Betons beeinflussen.

!n welcher Weise die Fesfigkeff von Beton durch seine Poros.itäf
vermindert werden kann, haben amerika nische Versuche ergeben, bei
denen festgestellt wurde, da  bei einem Porengehalt von 10 vH die
Druckfestigkeit von Beton 298 kgJcm\ <von 15 vH = 210 kg/cm , von
20 vH = 140 kgJcm r von 25 vH = 90 kg/cm , von 30 vH -= 60 kgjcm 2
und von 35 vH nur 40 kg/cm  betrug.

Diese Ergebnisse sind durch deutsche Versuche bestäfigt worden,
und zwar ergab sich hier für normal gemischten Beton nach 7 bzw.
28 Tagen eine Druckfestigkeit von 109 bz,w. 197 kgjcm 2 , entlUfteter
Beton der gleichen Zusammensetzung 131 bzw. 258 kgJcm 2 ; eine
andere mägerere Befonmischung normal gemischt 77,5 bzw.164 kgjcm"
dagegen entlüfteter Beton 134 bzw. 218 kg/cm , Dieselben Versuche
zeigten auch, da/} entlüfteter Beton bedeutend widerstandsfähiger
gegen Abnutzung und Wasserdurchlässigkeit ist als normal gemischter
Beton. Die Abnutzung betrug bei no mal gemischtem Beton 17,24 vH,
dagegen bei entlüftetem Beton nur 3,25 vHi die Wasserdurchlässigkeit
von normal gemischtem ,Seton betrug 287 cm 3 und bei entliHietem Be­
ton nUr 4 cm.:.

Wie diese Versuche zeigen, mu  deshalb, wo es auf erhöhte Festig­
keit und Widerstandsfähigkeit von Beton ankommt, möglichst verhutet
werden, da  sich beim Mischen der Betonmasse Luftb!asen bilden,
bzw. da  die in der Betonmasse enthaltene Lufl mög!ichsf entfernt wird.

Aus dieser Erkenntnis heraus sind verschiedene Verfahren entstan
den, die es ermöglichen, einen ziemlich luflfreien Beton zu erhalten.
Bei einem dieser Verfahren zur Herslel!ung von luftfreiem Beton wird
der Zement mit Wasser unter derartig gründlicher und kralliger' Be­
wegung gemischt, da  die kleinen Luftblasen von den kleinen Teil­
chen, an denen sie sehr fest haUen, abgerissen und abgeschlagen wer­
den; die auf diese Weise erhil1/ene halbflüssige Mischung kann dann
noch einem Vakuum ausgesetzt werden. Werden z. B, zu einem Be­
ton aus 400 Teilen grobem ZuschJagmaterial, 200 Teilen Sand und
100 Teilen Zement 8 vH Wasser {bezogen auf das Gesamtgewicht} ge­
braucht, so werden zunächst die 100 Teile Zement mit der Hälffe der
Wassermenge in einer Schleudermuhle mit hoher Umdrehungszahl be­
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handelt; dabei wird die anhaftende Luft abgesch! gen" und man erhält
eine halbflüssige Mischung, die ebenso beschaffen ist, als wenn in be­
kannter Weise der Zement mH der ganzen WMsermenge gemischt
wird. Darauf wird das Zuschlagmaterial mit ungefahr vier Teilen
Wasser unter einem Vakuum übergossen. Wenn man nun dieses so
angefeuchtete Zuschlagmaterial mit der entlüfieten halbflussigen Masse
mischt, erhalt man einen Belon, der nur 4,5 vH Wasser anstiltt der üb­
!ichen 8 vH enthält. Dieser Beton ,ist wegen der Abwesenheit der
luftblasen weniger porös a!s der in üblicher Weise hergestellte Beton.

Ein anderes Verfahren besteht in der Anwendung eines luftdicht
versch[je baren Mischers, der durch eine nachgiebige und dehnbare
Wand (z. ,B. aus Kautschuk) in zwei Räume geteilt ist und zwar einen
Au enraum, der ZUr Aufnahme der BetonbestOlndteile (Kies, Sand, Ze­
ment und Wasser) dient und in dem dOls Mischen erfolg! und in einen
Innenraum, in dem m"m mit Hilfe einer Pumpe Wasser einströmen
bzw. aussfrömen lä6t, um den Rauminhalt des äu eren Raumes zu
andern. Der 'Au enraum wird mit der Hefonmisc:hung gefü!lt und nun
!ä/}t man Wasser in den Innenraum einströmen; durch die -Ausdennung
der Wand wird der Au enraum so verkleinerl, da  darin nur P!atz für
die Betonmasse vorhanden ist. Wird nun das Wasser abgesaugt, so
geht die ausgedehnte Wand in ihre alle Lage zurück und es entsteht
dadurch in dem Au enraum ein Vakuum oberhalb des ,Betons. Der
Mischer wird in Umlaut gesetzt und das Mischen der Betonmasse findet
in einem fast luffleeren ROIume staft, wodurch der Betonmasse au er­
dem noch etwa vorhandene Luft entzogen wird.

Durch ein weiteres Verfahren soU luftfreier Beton dadurch erziel!
werden, da  man die Betonmasse, die zuerst in einer oder mehreren
gewöhnlichen Mischvorrichfungen in bekannter Weise gemischt worden
ist, in eInem besonderen Behälter durch Einwirkung eines hohen Va­
kuums unter gleichzeitigem Rühren entlüftet,

Um die Bildung von Luftblasen von vornherein zu verhlifen, be­
findet sich die BeJonmasse bei einem anderen Verfahren während der
ganzen Mischdauer unter einem hohen Vakuum. In diesem Fa!! wird
das Vakuum im Mischbehaller durch eine be ondere An!age (einem
Vakuumbehalter und einer Luftpumpe) erzeugt, und zwar arbeitet die
Pumpe ununferbrochen, so da  in der ZeH zwischen den einzelnen
Mischungen im VakuumbehäJter eine hohe Luftleere herrscht. Sofort
nach der Füllung und Schlie6ung des Mischbeha!ters .wird eine Ver­
bindung zwischen diesem und dem Vakuumbehälter hergestellt, so da/}
im Mischbehäller sofor! eine gewisse luftleere enfste-hl. Im Misch­
behälter wird nun die Betonmasse bei einem Vakuum von etwa 90 vH
gemischt und entlüftet.
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Beim Neubau von Wohnhäusern sind in der ganzen Nachkriegszeit

viele Fehler gemacht worden, die sich leicht häilen vermeiden lassen,
wenn man die neuen Grundsätze über den Schall schutz bereits ge­
kanni hätte. Eine gro e wissenschaftlid1e Vorarbeit ZUr Untersuchung
der Geräuschausbreifung und -übertragung war zu leisten, bevor man
daran gehen konnte, die physikalischen Gesetze der Scha!ltechnik für
die Baupraxis nutzbar Zll machen, so da  lärm und Erschütterungen
heute nun wirklich vermieden werden kennen. Diese Arbeit wurde
geleistet vom "Fachausschu  fur Lärmminderung beim Verein Deut­
scher Ingenieure . Wir sind jetzf so weit, da  wir bei einiger Ueber­
Jegung und bedachter Planung durch geeignete Vorkehrungen, ohne
erhebliche Mehrkosten die Uebertragung von Gerauschen und Lärm
von der Stra e oder aus Nachbarwohnungen ohne weiteres auf ein
unerhebliches Ma  vermindern können. Wie viele Tausende sind ihr
Leben lang unglücklich über Sterungen, wie sie insbesondere in den
Neubauwohnungen der Nachkriegszeit ununterbrochen zu beobachten
sind! U erschwingliche Geldmillel wären notwendig, um nachträglich
diese Mängel zu beheben, So müssen wenigstens, wie im "Gemeinde­
lag" beton! wird, in Neubauten alle technischen Millel erschöpft wer­
den, um dem Uebelstand vorzubeugen. Beispielsweise ist es nicht
unbillig, zu verlangen, da/} das laute Knacken der Lichtschalter bei
ihrer Belätigung, die starken Schläge in den Wasserleitungen, das ent­
setzliche Gerausch von Elektromotoren und Autzügen verschwinde!.
Bei rÜcksichtsloser Ausmerzung ungeeigneter Konstruktionen ist dies

ohne weiteres möglich. Ebenso ist der Bau schalldichter Au en  und
Trennwiinde, geeigneter Fenster und Türen eine Aufgabe, die vom
Architekten und Handwerker feicht erfüllt werden kann, Er mu  es
nur lernen und sich unterrichten! Auch für die Wahl der Decken sind
wissenschaftlich und praktisch erprobte Konstruktionen ermilleH. Die
Wah! ungeeigneter Bauaden ist als ein grober Fehler anzusehen, der
eine Minderung der Gebrauchsfähigkeit des Hauses zur Folge hat.
Schon bei der Planung ist darauf zu achten, da  die Wohnräume
möglichst lärmgeschützf liegen. Räume mit grö erem Eigen!ärm, Kin­
derzimmer, Küche, Badezimmer, Aufzugschächfe usw. saHen von den
übrigen Wohnräumen schalltechnisch getrennt werden. Bei allen Neu­
siedlungen mulj vorgesehen werden, da.  Geräusche und ErschüHerun­
gen von den zum Schlafen und Wohnen dienenden Räumen fern­
gehalten werden. Der Verkehr mu  in grorye Verkehrsbä"nder (Eisen­
bahnen, Stadtbahnen, Haupiverkehnstra en, die Sira en fÜr den Fern­
güferkraftverkehr) zusammengefaryt und die Wohnräume !ärmgeschützt
abseits hiervon angelegt werden. Der Ferngüterkraitverkehr ist auf
besondere Stra en zu beschränken. Die Siedlung aber kann man durch
Zellenbildung, Grünsfreifen usw. schützen, so da  ruhige Wohngebiete
im Innern der Blocke entstehen. - Ueber aUe diese Dinge findef man
technische Ratschläge in einem Merkblatt, das vom Fachausschu  fÜr
Lärmminderung beim Verein Deutscher Ingenieure in Zusammenarbeii
mit der Deutschen Gesellschaft ftjr Bauwesen, Berlin NW 7, heraus­
gegeben wird. Baumeister und Handwerker mtissen lernen, richtig,d. h. auch lärmfrei, zu bauen. W.



Die Führungszeugnisse für die - Drei Bewertungen ent­
scheiden. Reirnsleifer Dr. ley gab die Grundsätze bekannt, nach denen
entsprechend der Verfügung des Führers vom 1. September jene Be­
triebe ausgezeichnet werden, die in nationalsozialistischem Sinne als
Musterbeiriebe bezeichnet werden können. Die Auszeichnung, die
Verleihung des goldenen Rades der Arbeitsfront, so betonte Dr. d...ey,
setzt einen leistungskampf voraus, der das ganze Jahr hindurch dauern
wird. Immerwährend müssen die Be/riebe ringen um die Erfüllung
naiionalsozia!islischer Grundsätze. Wetteifer der Betriebe, Wetteifer
der Werkstätten in den Behieben, Wetleifer der Menschen in den
Werkstätten! ,Das ist die Grundlage des groryartigen leislungspro­
gramms der deutschen Wirtschaft, das sich im Zuge dieser Auszeich­
nung zwangsläufig entwickelt. Wir kämpfen, so erklärte Dr. Ley weiter,
gegen jede Form des Antreibersystems. Wir geben dem Leisfungs­
kampf vielmehr eine sportliche Note! Was wir wollen, ist der sport­
liche Wettkampf um die beste Arbeit, nicht um die Menge. Denn im
MiHelpunkf unserer Sozi<"!lpolilik steht der deuts he Arbeiter, der
Mensch und se.ine Leistung, Deswegen werden wir besonders die
sozialpolitische Seite bei diesem Verfahren einschalten. In dem Füh­
rungszeugnis, das wir für jeden ,Betrieb anlegen, sind drei Wertungen
fCr die Auszeichnung als Musterbetl1ieb enlscheidend: 1. Die soziale
Wertung, 2. die technische und 3. die wirfschaftliche Wertung, d. h.,
wir werten den Geist der BetriebsgemeinschaH, die technischen Vor­
aussetzungen, unter denen die Le.istung zusfande kommt und schlierylich
die wirtschaftlichen Bedingungen und ihre Ergebnisse, Wir wollen
dabei alle Betriebe erfassen, den Grorybetrieb genau so wie den hand­
werklichen. Innerha!b des Rahmens, den dieses teistungsprogramm
aufsfelJt, stellen wir, so betonie Dr. ley we.iter, den Betrieben Auf­
gaben, die zur Erlangung der Auszeichnung erfüllt werden müssen.
Das Game braucht naturlieh Jahre bis zur vöHigen Reife und Vollendung.

Gesundheitslürsorge der Invalidenversicherung. - Mehr als 100000
Heilverfahren. - Erhebliche Mittel für den Wohnungsbau. Das Reichs­
versicherungsami veröffentlicht eine Bilanz der Gesundheitsfürsorge
der lnvaJidenverskherung im Jahre 1935, der neben den Versicherungs­
leistungen steigende Bedeutung beigemessen wird. Die günstige ,Ent­
wicklung der Beitragseinna'hmen ermöglichte es, auch im Jahre 1935
50 Millionen RM für diesen Zweck freizugeben. Präsident Dr. Schäffer
sprich! die Erwartung aus, da  es in den kommenden Jahren möglich
sein werde, diesen Betrag zu erhöhen, damit die Versicherungsträger
den Kampf um die Erhaltung der Vo!ksgesundheit, insbesondere ge­
gen die Volksseuchen, im verstärkIen Ma e weiterlühren können. iI)ie
Heilbehandlungsfälle, die 1m Jahre 1930 mit mehr als 500000 ihren
Höhepunkt erreicht hallen, waren bis 1933 auf 124000 zurückgegangen,
Sie stiegen 1934 auf 153000 ,und sind im letzten Jahre auf mehr als
200000 Fälle angewachsen. Neben -dieser HeiJbehandlung im EinzeI­
fa]) wurden erhebliche Mittel fÜr al!gemeine Ma nahmen ZUr Ver­
hü!ung vorzeitiger Invalidität und zur Hebung der gesundheitlichen
Ve hältnisse aufgewendet. Die Reichsversicherungsordnung sieht VOr,
da  die LandeS'versicherungsanstalfen einen Teil ihres Vermögens in
Darlehen für gemeinnützige Zwecke anJegen können. Damit werden
vor allem zwei gro e Ziele verfolgt: linderung der Wohnungsno! im
allgemeinen und -Bekämpfung der Tuberkulose durch Verringerung der
Ansleckungsmög!ichReiten im besonderen, Wie der .Bericht mitteilt,
waren Ende 1935 rund 544 Millionen RM gemeinnützig angelegt. Im
Jahre 1935 sind die für diese Zwecke aufgewendeten Millel mit
16,7 MilJ.ionen ,RM nahezu gegenüber dem Vorja,hr verdoppelt WOt­
den. Daneben haben die Versicherungsanstalten auch mittelbar dem
Wohnungsbau erhebliche Mitlel zugeführt. So wurden rund 14,1 Mil­
lIonen RM für den Ankauf von Pfandbriefen verausgabt. 13 Millionen
wurden an Dar!ehen für den Bau von Arbeiter-Famaienwohnungen
bewilligt.

Der Bauwetfbewerb für den Reichsnährstand in Goslar. Im Zusam­
menhang mit einem Preiswetibewerb verschiedener Architekten für die
Baupläne des Reichsnährstandes in der Reichsbauernstadt Goslar ,ist nach
der vorläufigen Entscheidung des PreisgerichIs Von Goslar aus eine
Meldung verbreitet worden, nach der es sich im Rahmen der Pläne
lediglich um einen Gebäudekomp!ex für eina Reichshauptableilung
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des Reichsnährstandes, eine Bauernhochschule und eine rBeamten­
akademie handeln solle, Diese Meldung entspricht nicht den Tafsachen.
Wie der Reichsnährstand ausdrücklich fesfstellt, hat der Reichsbauern­
führer die Architekten aufgefordert, Ideenskizzen bzw, Vorenfwürfe für
die Verwaltungsgebäude des 'Reichsnährsfandes insgesamt einzureichen.
Es handelt sich also nicht um Pläne für einzelne Dienststellen oder
Gliederungen des Reichsnährstandes, sondern um einen Plan für die
gesamte Verwaltung. Dabei se.i, besonders darauf hingewiesen, da!}
die ganze .Frage vorlaufig noch eine Angelegenheit des Preisgerichis
ist, von dem vier in die engere Wahl gezogene Architekten zu neuen
Entwürfen aufgefordert wurden.

Stadtbild und Dorlbild. - Kulturpflege und Heimafschulz auf dem
Dorfe. Auf einer sächsischen kommunal politischen Tagung wurden auch
Fragen der ländl,ichen Ku1tur und des Heimatschufzes im Zusammen­
hang mit dem Wettbewerb um das schönste Dorfbifd behandelt. Wie
Amtshauptmann Dr. Etienne ausführte, könnten durch einen solchen
Wellbewerb naturgemä  nicht alle Sünden der Vergangenheit in bezug
aul die Pflege des Dorfbildes mi! einem Male wiedergutgemacht
werden. Es komme darauf an, die Achtung VOr dem deutschen
lebensraum wiederzugewinnen und bessernd einzugreifen, wo es nur
gehe. Dabei gelte es, die Verbindung zu finden zwischen über­
liefertem Volkstum und praktischem Neuschaffen. Das gleiche gelte
von der Ausgestaltung der ländlichen Feste. Die Aufgabe der ,Be­
hörden bestehe lediglich 'darin, mitzuführen und das schlimmsfe zu
verhüten. Kulfur könne nur aus dem Volke herauswachsen, und es
komme darauf an, zu erreichen, da  das Volk mitgeht. Gesetze und
behördliche Marynahmen seien ein Notbehelf, der entbehrlich werde,
wenn die Menschen wieder Gefühl für Ausgeglichenheit und Ordnung
haben. Regierungsbaumeister Nagei vom Landesverein Sächsischer
Heimatschutz sprach sodann über die Pflege des Dorfbildes, Besonders
nachdrücklich befonte er, da  sich das Stadtbild grundsätzlich vom
Dorfbild unterscheide, und da  es grundfalsch sei, städtische Bauweisen
auf das Land überfragen zu wollen. Gesundes, natürliches, organisches
Bauen sei eine Frage der Gesinnung. Die entscheidenden Gestalfungs­
mittel des Dorfbildes seien die natürlichen Gegebenheiten der Land­
schaft und der bodenständigen Baustoffe,

SchutzmafJ:nahmen gegen das Herabstürzen von Baufeilen. Immer
wieder werden Unfälle durch Herabstürzen von BauteHen bekannt, die
durch Nachgeben oder Zerstörung ihrer Befestigungsmittel entstanden
sind. Die Gefahr des Herabstürzens droh! besonders bei den IPutz­
schalen der Häuser, bei den Stuckkonso!en von Balkonen und Gesimsen
und bei solchen Bauteilen, deren Stand festigkeit in der Regel auf
Hilfskonsfruktionen aus dlinnen Eisenstab- oder Drahtgebilden beruht,
da diese einer schnellen Zerstörung durch Rost ausgesetzt sind. In
Frage kommen hier namentlich IFahnenstangen und aufgehängte Blind
decken. Aber auch die' Dach- und Hallel1konsfruktionen aus dünn­
gliedrigem Eisenfachwerk sind der Gefahr eines Zusammenbruchs aus­
gesetzt, wenn der vorgeschriebene Oelfarbenansirich nicht in gewissen
Zeiträumen erneuert wird. IEs lieg! im Interesse der Hauseigen!ümer,
die Gebäude innerhalb angemessener Fristen durch geeignete Sach­
verständige auf die geschilderten Gefahrenmöglichkeiten hin unter­
suchen zu lassen und Mängel unverzüglich abzustellen, da bei
Unglücksfällen oder Sachbeschädigungen der Eigentümer haftpflichtig
gemacht werden kann.

Für den Bau der neuen Masurenhalle auf dem Berliner Messe­
gelände arn Kaiserdamm ist jefd das Stahlgerüst fertiggestellt.

Grundsteinlegung zur Brücke über das Goldene Hom. Im Zuge der
VOr einigen Monaten vollzogenen Auftragserteilung zum IBau der gro en
Brücke über das Goldene ,Horn sind die ,Arbeiten zur Beseitigung der
alten Brücke inzwischen beendet. Für die neue ,Brücke deren Eisen
konstruktion einem deutschen Konsorlium übertragen  urde, ist VOr
wen'igen Tagen der Grundstein gelegt worden. Die Brücke wird 450 m
lang und 25 m breit sein. Das Objek! stellt sich auf etwa über drei
Millionen Mark. Die neue Brücke wird entweder den Namen Atatürk­
Brücke, also den Namen des ,Führers der turkischen Nation, oder seinen
Beinamen Gi"izi..,Brücke erha!/en.
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Verordnung über die Gebührenbefrefung beim Kleinwohnungsbau

Vom 27. Augusi 1936
(Reichsgesetzbfalt I Seite 702)

Auf Grund des Arlik !s 5 des Ersten Gesetzes zur Ueberleitung der
Rechtspflege auf das ReIch vom 16. Februar 1934 (Reichsgesetzblalf JS. 91) wird hiermit verordnet:

..   1.. (1) Wohnungsunternehmen, die auf Grund der Gemein­
n fz[gkeJtsverordnung (Verordnung ZUr Sicherung der Wir/schaft und
Fmanzen vom 1. Dezember 1930, Siebenter Teil Kapite! JIJI) _ Reichs­
geseizb!21tt ! S. 517, 593 - in der Fassung des ArHkels 11 des Gesetzes
vom 14, Juli 1933 2 ) - Rei 7 hsgesetzblait I Seite 484) ars gemeinnüfzig
oder als Organe der staatlichen Wohnungspolitik anerkc:mnf sind, sind
von der Zahlung der in der Kostenordnung bestimmten Gerichfs­gebühren befreit,

(2) . Bei GeschäHen, die die Weilerveräu erung eines bebauten
Grundstucks betreffen, oder mit der Weiferveräu erung unmittelbar
zusammenhängen, ist au/jer dem Wohnungsunfernehmen auch der Er­
werber des Grundstücks von der Zahlung der im Abs. 1 bezeichneten
Gebühren befreit, sofern da  Wohnungsunternehmen das Grundstück
zum Zwecke der VeralrQt:!rung bebaut hClt und die Geschafte binnen
4 Jahren nach der baupolizeilichen Erlaubnis zur Ingebrauch!1Clhme vor­
genommen werden. Eine Veräuf)erung im Sinne dieser Vorschrift isf
auch die Bestellung oder Ueberfragung eines Erbbaurechts,

(3) Da  Wohnungsunternehmen hat seine Anerkennung durch Vor­
legung einer beglaubigten Abschritt der Entscheidung der Anerken_
nungsbehörde Mchzuwei en. Zum Nachweis der im Abs. 2 genannten
Voraussetzungen gerlügf in der Rege! eine Versicherung des Woh­
nun gsunternehmens.

-9 2. (1) Gemeinden, Gemeindeverbände und ähnliche Körper­
schaften des offentlichen Rechts sind in Angelegenheiten, die der
Schaffung von Kleinwohnungen oder der Förderung des K!einwoh­
nungsbaues dienen, von der Zahlung der in der Koslenordnung be­
stimmten Gerichtsgebühren befreit. Ob ein Kleinwohnung bau vor­
liegt, bestfmmt siCh nach Artikel 9 der Ausführungsverordnung zur
Gemeinnützigkeitsverordnung vom 20. Marz 1931°) (Refchsgesefzb!atl I
Seite 73) in der Fassung des Artike!s !!I des Gesetzes vom 14. Ju!i
1933 (ReichsgesetzbJafl I Seite 484).

(2) Die Vorschrift im 9 1 Abs. 2 gill entspr chend.
(3) Bei Geschäften, die die Aufnahme und SichcrsteIlung von Dar­

lehen betreffen, ist auch der Darlehensnchmer von der Zahlung der
im Abs. 1 bezeichneten Gebühren befreit, wenn das Darlehen von
einer der im Abs. 1 genannten Körperschaften des öHenftichen Rechts
ZUr Durchführung eines Kleinwohnungsbaues gewahrl wird,

(4) Zum Nachwe'is, daf) ein Kleinwohnungsbau vorliegt, sowie zum
Nachwei  der übrigen tatsächlichen Voraussetzungen für die Gebühren­
befreiung genug! in der Regel eine Versicherung der Körperschaft des
öffentlichen Rechts.

3. (1) Diese Verordnung trin am 1. Oktober 1936 in Kraft. Gieich­
zeitig freten die landesrechtlichen Vorschriften über die Gebühren­
befreiung beim Wohnungsbau au er Kraft.

(2) Für die Anwendung des 9 1 Abs. 2 und des 9 2 Abs, 2 macht
es keinen Unterschied, ob der Bau vor oder nach InkraHtreten dieser
Verordnung errkhtet ist.

Herlin, den 27. August 1936.
Der Reichsminister der Justiz: Dr. G ü r t ne r.

1) Reichsarbeitsbl. 1930 S. I 249, 254.  ) Reichsarbeitsbl. 1933 5, 1188.
J) Reich arbeitsbIalt 1931, S. I 66.

Pfändungsschufz für Urlaubskarten. Urlaubsmarken und Urlaubsgeld im
Baugewerbe und in den Baunebengewerben.

Unterm 31. August 1936 hat der ,Reichsminister der Ju fiz eine Ver­
ordnung über den Pfändungsschutz für Urlaubskaden, Urlaubsmarken
und Urlaubsgeld im 'Baugewerbe und in den Baunebengewerben er­
lassen, die im Reichsgesetzblalf Teit I Nr. 80 vom 5. September ,1936
mit nächstehendem WorfIaut veröffentlicht wurde:

"Auf Grund de  9 25 der Verordnung über Mabnahmen auf dem
Gebiete der Zwangsvollstreckung vom 26. Mai 1933 (Reichsgesetz­
blaH I S. 302) wird zur Durchführung der Urlaubsregelung im Bau­
gewerbe und in den Baunebengewerben (Sechzehnte Verordnung zur
DurchWhrung und Ergänzung des Gesetzes ZUr Ordnung der nationalen
Arbeit vom 20, Mai 1936, Reichsgesefzblatf I S. 454), Verordnung übet
den Verl ieb von Urlaubskar/en und Urlaubsmarken sowie über die
Auszahlung von Utlaubsge!d vom 20. Juni 1936 (Reichsgesefz:blatl !
S. 508) folgendes verordnet:

Urlaubskarlen, Urlaubsmarken sowie die Ansprüche auf Auszahlung
der auf Grund der Urlaubskarten zu gewährenden Beträge unterliegen
nicht der Pfimdung. Die Pfändung des 'Arheits- oder Oiens/!ohnes
erstreckt sich nicht auf die Ansprüche des Arbeiters oder Angestellten
gegen den Unternehmer auf Auszahlung der von diesem auf die Ur­
lauhskarle abgehobenen Betrage.

Berlin, den 31, August 1936.
Der Reichsminister der Justiz. n
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efreit Geldmangel von der Verpflichtung, polizeiwidrige Zustände

in einem Hause zu beseitigen! Ein Rechtsanwalt K.in Dülken besitz!
z":,ar mehrere .Häuser, gle ch ?hl behauptete er, so unvermögend zu
s:,ln, daIJ er erno;r baupollzelltchen Verfügung nicht nachkommen und
eine H.auswand Instandsetzen könne, die einzustürzen drohte und
auch nicht in der Lage sei, einen KanalanschJuf) ausführen zu ia sen,
Nach fruchtloser Beschwerde erhob K. Kbge im VerwaJtungsstrellver
fahren und betonte, er könne unmöglich die Baua beiten ausführen
lassen,  a ihm das nötige Geld fehle; auch waUe ihm kein Mensch
Gel,cl leIhen. Nach.. erfolgloser Krage rief K. das Oberverwa!tuflgs­
gericht an un  erklarfe dte. Vorentscheidung für rechtsirrig; wer kein
Geld habe,. konne auch keme Bauarbeiten ausführen, Das Oberver­
wa!tungsgerJcht wies aber die Revision des Rechtsanwalts als unbe­
gründet zurück und führte u. a. aus, der Kan31anschluf) des beireffen
den H,wses finde seine Grundlage in einer Polizeiverordnung. Die
lnstan setzung der Hauswand sei unbedingt erforderlich, weil mit
dem El!1st rz des  3uses zu rechnen sei, wodurch Menschen gsfährdet
werden konnen, Ein solcher polizeiwidriger Zust3nd müsse unbedingt
recht bald beseitigi werdel"!, Jeder Eigentüm£Jr sei im öffentlichen it"!­
teresse verpflichtet, sein Haus in polizeilichem Zustand zu erhalte .
er M3nge! an Geld könne oen Eigentümer eines H3uses nicht von
de  polizeilichen Auflage, I?olizeiwidrige Zustände zu beseitigen, be
freien. (ObervetwClllung gerICht, Aktenzeichen: IV. C. 11. 35. _ 28, 5.1936.) Nachdruck verbofen. 0, u, H. M,

Sehl!lana lreq lmt.lrei;el!i
>=; """  .-.

Breslau. Vor I e s u n gen für Gas tt eil n e h m e r a n derTechnischen Hochschule in der Fakultät für Bau­
wes e n> Im Winfersemester 1936/37 werden an der Technischen Hoch­
schule Breslau folgende Vorlesungen und Uebungen, die /ur Gasfieil­
nehmer geeignet sind, in der Fakulfät fur Bauweser, gehalten werden:
Prof. B 0 d e : wSfadlbaukunst alter und neuer Zeit" _ Pro!. Dr. Z e l_
I er:  Baugeschichte (Antike)\ ".Baugeschichte (Renaissance)" _ Doz.
Dr. Fa I f in:  Heizung und lüHung W _ Doz. Dr. B,i m I er: "Bau­
kunsf und Plastik der !nder W ,  Schresische ,Baukunst und Plastik des 15.
und 16. Jahrhunderts W ,  Sch!esische Wehrbauten" _ Prof. Dr.
Ja neck e : "Grof:jstadfverkehr n - Prof. Dr. Zu n k c. r; wB oden- und
Grundwasserkunden. - Die Zulassungs- und Belegvordrucke sind im
Aufnahmebüro der akademischen Verwaltung der Technischen Hoch­
schule, Zimmer 130 des Hauptgebäudes, Uferzei!e 27, erhältlich. Dori
ist auch Näheres uber die Gebühren zu erfahren.

Deutsch Krone. Re i f e p r Li fun 9 13 n der H T L. Unter Vorsitz
des StudIendirektors Dr. Krieger besianden "am 15. August in der Hoch­
bauabteilung acht Studierende die Abschluf:jpriJfung, davon 2 mit
wgut n , ein Prüfling wurde zur mündlichen Prüfung nicht zugelassen.
in der Tiefbauabtei!ung bestanden drei Studierende, darunter einer mit
"gut". Die Aufnahmeprufungen zum kommenden Winterhalbjahr finden
am 15. Oktober statt, während das Wintersemester selbst am 16. Ok­
tober beginnt.

Leipzig_ L ehr 9 a n g für B e ruf s i ä t i g e des Bau 9 ewe r­
b e san der Ha n cl wer k e r   eh u I e. Im Rahmen der Polierschule
beginn! am 15. Oktober ein neuer Lehrgang fÜr Maurer, Zimmerer
und Zementarbeiter. Der abends sfaflfindende Unterricht umfa ! im
ersten Jahre wöchent!ic  12, im zweiten und driHen Schuljahre je
16 Stunden. Anmeldungen täglich von 8 bis 13 Uhr, auIJerdem Mon
tags und Freitags von 16 bis 19 Uhr.

W "i!IJ .elfb­ ""  , v

Goslar. f d e e n ski z zen z u cl e n Ver w a ! fun g s g e b ä u _
d e fl des Re ichs nah r s ta n cl e s. ,oie PressesteHe des Reichs­
nährstandes teilt mit: "Der Reichsbauernführer R. Wa!ther Darre haHe
17 deutsche Architekten aufgefordert, Ideenskizzen zu den Verwaltungs­
gebäuden des Reid1sn hrsfandes in Gas!ar einzureichen. Dieser Auf­
forderung sind -15 Architekten mit teilweise sehr umf"mgrelchen Enf­
wurfsarbei/en nachgekommen. die vor kurzem dem Preisgeoricht
unter dem Vorsitz des Reichsbauernführers vorgelegen haben, In das
Preisgericht halle der Reichsbauernführer Reichsobmann Staatsrat Mein
berg, Stabsamtsführer Dr, Reischle, Oberbürgermeisler Droste-Go [ar,
als 'Fachleute von Billerbeck (für landschaf/sgestaltung), Dipl.-Ing.
Speer, Prof. Werner March, Architekt Hermann Witle und als Vorprüfer
DrAng. Werner .Gabler berufen. Bei der sehr umfangreichen Aufgabe,
für die es kaum ein Vorbild gab, war nicht zu erwarten, da  bei dieser
ersten Bearbeitung im Welfbewerb eine überzeugende und für die
Ausführung safari geeignete Lö ung gefunden werden konnte. Das
Preisgericht faMe de halb einstimmig den Entschlu , die Verfasser der
vier in die eng te Wahl genommenen EntwÜrfe zur weiteren Be­
arbeitung erneut aufzufordern. In Anerkennung der auberorclentIich
umfangreichen Arbeit der einzelnen Teilnehmer wurde beschlossen, den
ausgelobten Preis zu erhöhen und gleichmä ig auf alte Einsender zu
verteilen. Die y,ier Entwürfe der engsten Wahl wurden von folgenden
Architekten ver/af)t: 0110 Fide, BerJin; Prof. Pau! SchmiUhenner, Stult­



gart; Diez 'Brandl, Berlin; Proi. Kurt Fnck, Königsberg. - Die Entwürfe
sind in der Zeit vom 6. September bis 20. Septembe-c 1936 einschlie lich
in der Zed von 9-16 Uhr im Reichstagsgebaude, Berlin, PorlaI 5,
öffentlich ausgestellt. W

Lötzen. Ra t hau s neu bau. Unter den in lötzen ansässigen
Architekten und unter den Architeklen Hans Höpken und Bruno Jc ,
lmterburg, Hugo locke, Königsberg, Wa)ter Kuhrke, Königsberg, Wal­
ter Zielinsky, Hei!sberg, Heinz Schlicht, Königsberg und OHo Buina,
Braunsberg, halte dcr Bürgermeister der stadt Löfzen einen Wett­
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen Rathausneubau ausge­
schrieben. .Den 1. Preis erhielten die Insterburger Architekten Hans
H6pken und Bruno Je , den 2, Preis Hugo locke, Konigsberg, den
1. Ankauf aHa Buina, Braunsberg, den 2. Ankauf Walter Kuhrke,
Konigsberg, und den 3. Ankauf F. Lebzelier, lötzen.

1\I 'i!IJ $I!1IIiI \jgh\m!!!j(!I  I!i",y ".,."o», . ...       -> - " ,,=,
luftschutz dUI,h Stahl. Eine Untersuchung über die Anwendung von

Stahl im bautechnischen Luftschutz. Von Dr.-Ing. Hans Scllo berger.
Helt 2/1936 der Schriftenreihe .Stahl überaW der Beratungsstelle für
Stahlverwendung, Düsseldorf. Kartoniert, 64 Seiten im Format Din A 5
(14,8 mal 21 cm) mit zahlreichen Zeichnungen und Fotos, heraus­
gegeben von der BeraiungssteHe fur Stahlverwendung, Dü£seldorf,
Sfahlhol, Bastionsha e 39, Die Schrift wird Interessenten auf Wunsch
zugestelIt. Der Inhalt ist vom Reichs[ufflah!'iminislerium geprüft und
genehmigi.
!n dem vorlicgenden Heft werden in 4 Hauptabschniften Bau und

Wirkung der Bomben, Schutzraumbdu, der Aufbau des luftgeschüfzten
Hauses und Luffschutz und Landesplanung behandelt, und zwar werden
alle diejenigen Bauteile und Geräte des luftschutzes untersuchl, bei
denen Stahl verwendei werden kann. Allen denen, die Stahl im
Bauwesen verarbeiten, wird gezeigt, wo ihre Arbeit für den Luffschutz
beginn I und welche Grenzen ihr gesehl sind. Andere Bauweisen lur
den 'luftschutz sollen aber durch die Ausführungen in dem vorliegen­

Flall:kas'ctn
.­

Frage NI. 93. (T eil _ 0 cl erG a n zum deck u n gei n e sam
Hau p t g e s i m s und i ch t enD a eh es.)

Das Schielerdach eines Wohnhauses, welches 1935 gebauT wurde,
erwies sich nach kurzer Zeit als undicht. Am Hauptsims waren schmutzige
senkrechte Streifen sichtbar. Nach eingeholter .Auskunft, soll dies daran
liegen, da  die Fu gebinde des Schieferdaches nicht genug Ueber­
deckung haben. ,oer Dachdeckcrmeisler, der die Arbeiten auslühde,
will nun die unieren Gebinde umdecken. Er ist sich also offenbar seiner
Schuld bcwu t. Der ,Bauherr verlangt aber die Umdeckung des ganzen
Daches, da nach seiner Meinung dann, wenn er nur die unteren Ge­
binde umdeckl, durch die nicht zu vermeidenden sichtbaren Nägel einG
Entwertung der Arbeit eintritf. Gibt es ein Millel, mil welchem di
dann  ichtbaren Nägel /Ür die Dauer wirksam abgedeckt und abge­
dichtet werden können? Ist der Bauherr mit seiner Auffassung, die
rch als Architekt ubrigens teile, im Recht? W. R., F.

*

3. Antwort auf Frage Hr. 90. (A b dich tun gei n erg las i e r­
te n Ton p J   I t e n w 1) n d in ein e m Pis s 0 i t.)

Eine dauerhalJe Isolierung und Be/estigung der Wandplatlen er­
zielen Sie, wenn Sie diese mit dem dafür geeigneten Spezi:dbitumen­
präparat !gol-2 ansetzen. Arbeitsvorgang und Kosten sind die gleichen
wie beim Ansetzen mit Zement. Genaue Arbeitsi'lnweisung erleiltIhnen gern Baum;ister A. K., O.

4. Antwort auf Frage Nf. 90. (A b dich t c n ein erg! a sie r
! e n Ton p I a t f e n w a n d I n e j n e m Pis $ 0 i r.)

Die Arbeit mu  seInerzeil nichl ordnungsmä ig ausge/ührt worden
sein, sonsl Mitte sie fänger und besser halten müssen. Sie müssen
nun die Plaften restlos enJlernen, den dahinter befindlichen Mörte!
abschlagen, die Fugen lief auskratzen und die Wand gründlich aus­
Jrocknen lassen, Nachdem dies geschehen, strekhen Sie die Wand­
fläche .zweimal mit einem gulen ,Bitumen, wobei der zweite Anstrich in
noch feuchlem Zuslande mit scharfem, trockenem Sande zu bewerfen

.lsI, damit eine rauhe Oberfläche entstehL Man trage aber den zwei­
ien Anstrich erst dann auf, wenn der ersle Irocken ist. - Sie können
aber auch einen zweimaligen Gesolin-Kallbrei-Ansirich auftragen. Auch
hier mu  der erste IAnstrich trocken sein, bevor man den zweiten auf­
!rag!. Diese Anstriche drehten und dämmen gut, sie bieten den Un­
tergrund tür den AnsetzmorJel. Nun setzen ,Sie die gul saurefesten
PlaHen mit ganz engen ,Fugen unter Verwendung eines wirklich prak­
tisch bewahrlen Ansefzmörtels, dem nicht nur ein Dichtungsmittel, son­
dern au erdem Zusätze von Tra  beigefügt werden, an. Die Fugen
sind dann mil einem bewährten, säure/esten Mörtel oder Kill zudJ len. h.

2. Antworj auf Frage Nf. 91. (M a   nah m e n zum be s s e renHalten des Fassadenputzes aut Hruchsteinmauer
wer k.)

GlaHe Basaltslein/Jächen sind sehr ungünstige Putzlräger. Auf­
rauhen der Gesleinsfläche ist wegen der Härte langwierig und teuer

IO

den Werk keinesfalls herabgesetzt werden, denn der Verfas!'.er, ,or.­
lng, Hans Scho berger, betont in seinem Vorwort die besonders guten
bautechnischen lösungen beim Zusammenwirken von Eisenbeton und
Slahl sowie die Eignung von ,Eisenbeton allein und auch von Ho!z
für den luftschutz. Die Ausführungen Über Schutzraumbau behandeln
,in 2 Unterabteilungen den Schufzraumbau des Wohnhause!'. und den
fÜr den Werkluitschuh und andere Sonderfälle. Ein gro er Raum ist
dem Au/bau des luHgeschützlen Hauses vorbehalten, während die
Ausführungen über Lufischutz und landesplanung das Werk, das jeder
Bauplaner keilnen sollte, beschlie en.

Das Eigenheim. Maihetl 1936 der  Suddeuhchen Monatshefte" ,
63 Seiten, Grö e 16 mal 24 cm, g8heftet, Verlag Süddeutsche Mo­
natshefle GmbH. ,München, Sendlinger Sfra e SO, Preis 1,50 RM.
Das Maihelt der 'Süddeutschen Monatshefte befa t sich ausschlie ­

lich mit dem Thema "Eigenheim . Um die Bedeutung. die der Erwerb
eines Eigenheimes im leben und als geldliche Angelegenheit bean­
sprucht, hervorzuheben, leiten grundsätzliche Ueberlegungen von
Friedrich Kro/f, MUl"'chen, die Ausführungen ein. Dr. Fischer-Dieskau
behande!t anschlie end die ,Beschaffung des Baugeldes und Oberbaurat
B!ö ner unterrichtet den künftigen Eigenheimer ü.ber die wichtigsten
Bauvorschriften. Ueber den Bauplatz, seine Wahl und seinen Kauf
beratet Dr. August Lang-Munchen, während Hans Schumann Ratschläge
für den Rohbau erteil!. Die Ge£taltung des Hauses mit Plänen und
Entwürfen sowie einer BaukostenzusammensteHung behandelt an­
schlie end Architekt Pro/essor Theo .Lechner-München und Architekt
aHa Rot spricht über den tnnenausbau. Auch den Abschnitten Warme­
schutz und Heizung, Gas im Haushalt und E)ektrizifcit ,im Eigenheim
sind gebührender Raum zur Verfugung gestell I, und Professor Dr. h. c.
Schultze-Naumburg unterrichtet über die Inneneinrichtung eines Eigen­
heimes, Auch der Hausgarten, der oft leider in ge[dlicher Hinsicht bei
der Planung nicht die gebührende Beachtung /indet, ist hier nicht ver­
gessen. Eine Abhandlung uber das Gebiet des Wochenendhauses
von Regierungsbaumeisier Stadtrat Guido Harbers-Munchen beschlie t
die besonders /ür jeden kunHigen Eige.nheimer au erordent!ich wich­
tigen und lehrreichen Betrachtungen.

u;Ld da.s Ausstemmen der Fugen genügt nicht. Am besten isf, S:e be­
spannen die gesamte fläche mit einem feinmaschigen Drahtgewebe
oder Ziegeldrahigewebe, das d.;mn als Putzträger dient. Die Gewebe
müssen sehr straff gespannt und mit Hilfe von Haken oder verzinkten
Nageln gut in den Fugen befe!'.ligt werden. Dann ist es wichtig, den
Putz in einzelnen Schichten aufzutragen und der ersten Putzschicht
einen Zusah von Zement, Tra  und Kuhhaaren zu geben, Wird au er­
dem die gesamte Ansichhflache sorg/äHig vom Schmutz gereinigt,
dann ist eine Haftung des Gebaudeputzes gewährleistet. Wichtig ist
ferner, da  das Drahtgewebe bereits in der ersten Putzschicht gut ein­gebettet ist. 9h.

1. Antwort auf Frage Nr. 92. CE ins t ur z ein e s F u t t er­
k ü ch e n s eh 0 rn sIe i n es,)

Die Ursache des Einsfurzes liegt einerseits wahrscheinlich in der
Verwendung ungenugend gebrannter Slerne zum Schornsteinmauer­
werk und andererseits in den hohen Abgastemperaturen. Durch letz­
tere 'st das Schornsteinmauerwerk mil der Zeil .'Im Schornsteinlu , also
in der Zone der ,höchsten Abgastemperaturen ausgebrannt und ge­
schwacht und dadurch der Zusammensturz des .Schornsteines in sich
herbeigeführt worden. Das auiJen brennende lupinenstroh kann wohl
zum Zusammensturz mil beigetragen haben, ist aber bestimmt nicht
die unmittelbare Ursache dalür. Für Schornsteinmauerwerk sind grund­
sätzlich keine gewöhnlichen 'Mauerziege!, sondern sogenannte Hart­
brandsleine zu verwenden. Sind hohe Abgasfemperaturen der .Feu­
erung vorhanden, so mul} der Schornstein auf entsprechende Höhe ein
Schamottesteinfuller erhalten. Eine sachgemä  ausgeWhrle Feuerung
für einen Karloftel- oder Futlerdämpfer darf bei richtiger Feuerungs­
bedielllmg nur 200<) bis höchstens 300 a Austriflstemperatur der Rauch­
gase haben, wofür normales Haribrandsteinmauerwerk des Schorn­
steines genügt. Im vorliegenden Falle scheinen jedoch sicherlich Ab­
ga lemperaturen von weit über 400 0 geherrscht zu haben. Solche
Temperafuren müssen die Zerstörung normalen Ziegelmauerwerkes
verursachen und haben gegebenenfalls auch ZUr Entstehung des Bran­
des geführt. Ganz abgesehen da,von sind aber derartig hohe Abgas­
temperaturen eine ganz gro e und unveranlwortliche ,ßrennsto/fver­
schwendung. Sie haben bestimmt gasreiche Brennstoffe - Braun­
kohlenbrikelis, Holz oder Stroh - verfeuert, wobei durch unzweck­
mä ige Feuerungsausbi!dung und deren unsachgemä e Bedienung die
Schwel- und unverbrannlen Gase in gro er ,Menge nachträglich ent­
'zündet wurden und so Flammenbildung in dem. Schornsteln/u  auf­
getrelen ist. Ehe also der Schornstein neu aufgeführt wird, lassen Sie
erst die Feuerung des Dämpfers durch einen Sachverständigen um­
bauen, damit Gewähr für niedrige, in wirtschaftlichen Grenzen liegende
Abgastemperaturen gegeben ist. Eine Zerstörung eines sonst sach­
gemäl, ausgeführlen Schornsleinmauerwerkes ist dann gar nicht mehr
möglich und Sie haben dann neben dieser Sicherheit den Vorteif
einer wesentlichen BrennstoHersparnls. V. 0., bera!. [ng" G.


